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HT 2012: Ressource Mensch. Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit der Netzwerke des europäischen
Menschenhandels in der Frühen Neuzeit

Der diesjÃ¤hrige 49. Deutsche Historikertag stand
unter dem Motto “Ressourcen-Konflikte”. Ein Thema,
welches in Zeiten des globalen Wandels, der wirtschaft-
lichen und politischen Machtverschiebungen, sowie der
Verknappung von Rohstoffen und â zumindest in Euro-
pa â FacharbeitskrÃ¤ften aus den aktuellen gesellschaft-
lichen Debatten nicht mehr wegzudenken ist. Demogra-
phischer Wandel auf der einen Seite und prekÃ¤re Le-
benssituationen auf der anderen Seite fÃ¼hren zu vers-
tÃ¤rkter Arbeitsmigration, die sich oftmals unter wirt-
schaftlichen ZwÃ¤ngen entwickelt und deren Freiwil-
ligkeit somit in Frage gestellt werden muss. Gleichzei-
tig konnte in jÃ¼ngerer Vergangenheit eine Wandlung
in der Rezeption der ArbeitskrÃ¤fte beobachtet wer-
den. Arbeiter/innen werden zu “Humankapital” (Unwort
des Jahres 2005) degradiert, vermehrt nur noch als rein
Ã¶konomische GrÃ¶Ãe wahrgenommen und somit in
gewisser Weise “entmenschlicht”. Weiter erleben wir â
zumindest in den Staaten der westlichenWelt âeinen ste-
tigen medizinischen Fortschritt und einen damit verbun-
denen Anstieg der Lebenserwartung. Damit einher geht
auch der Bedarf an der Ressource “menschliche Ersatz-
teile”, welcher sich beispielsweise in der Debatte um die
Gestaltung des “Marktes Organspende” wiederspiegelt.

Die Sektion beschÃ¤ftigte sich daher mit dem
Mensch als Ressource und beleuchtete das geschichtli-
che VerhÃ¤ltnis zu (meist) erzwungener Arbeitsmigrati-
on, zumMenschen als handelbareWare und zur Nutzbar-

keit menschlicher KÃ¶rper zu kommerziellen Zwecken.
Auch die mediale Inszenierung dieser Themen und deren
Wirkung auf die Gesellschaft wurden diskutiert. Die Ak-
tualitÃ¤t solcher Fragestellungen ist offensichtlich und
es erscheint zum VerstÃ¤ndnis dieser PhÃ¤nomene hilf-
reich, den gesellschaftlichen Umgang mit ihnen in ande-
ren Epochen zu betrachten.

FÃ¼r die europÃ¤ische Gesellschaft der FrÃ¼hen
Neuzeit sei die Sklaverei als RaubÃ¶konomie in den
Mittelmeeranrainerstaaten etwas alltÃ¤glich prÃ¤sentes
gewesen, betonte LUDOLF PELIZAEUS (Mainz) in sei-
ner EinfÃ¼hrung. Dabei sei keine dichotomisch verstan-
dene SphÃ¤re zwischen Christenheit und muslimischer
Welt entstanden, sondern es entwickelten und etablier-
ten sich vielmehr internationale Netzwerke des Men-
schenhandels Ã¼ber Konfessionsgrenzen hinweg nach
Ã¶konomischen und kommunikativen MÃ¶glichkeiten,
die die Ressourcenbeschaffung innerhalb dieser Ãko-
nomie des Menschenhandels ermÃ¶glichen und sicher-
stellen sollten. Um den Umgang mit der “Ressource
Mensch” zu ergrÃ¼nden, mÃ¼sse den in Publikationen
von Propaganda bis Literatur wiederkehrenden und das
Ã¶ffentliche Bild prÃ¤genden gebrÃ¤uchlichen Narrati-
ven der Zeit nachgegangen werden.

ANNE DUPRAT (Paris) wies darauf hin, dass zu ei-
ner Neubewertung des ideologischen Umgangs mit dem
PhÃ¤nomen des Menschenhandels in dessen Hauptpha-
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se zwischen 1550 und 1750 Berichte aus englischen, spa-
nischen und italienischen Archiven eine weite Quellen-
basis bieten. So finde sich in der literature barbaresque,
welche sich nicht auf ein bestimmtes Genre festlege, je-
doch in der europÃ¤ischen Literatur des 17. und 18. Jahr-
hunderts stets eine bestimmteGruppe vonNarrativen be-
inhalte, eine Wechselwirkung von Fiktion und Gefange-
nenerzÃ¤hlungen und einer Diskrepanz zwischen ideo-
logisch wirkmÃ¤chtigen und singulÃ¤ren Berichten. Da-
bei, so Duprat, entwickelten sich die ErzÃ¤hlungen hin
zu einer dramatischen “Theatralisierung”, zu einer “In-
szenierung als Schauspiel der Grausamkeiten”. Publika-
tionen, die dazu dienten die TragÃ¶die der Gefange-
nen darzustellen und die barbaresken Sklavenumschlag-
plÃ¤tze an der afrikanischen MittelmeerkÃ¼ste als sym-
bolischen Ort zwischen Welt und HÃ¶lle erscheinen zu
lassen, erfÃ¼llten die Aufgabe die “Ãkonomie des Los-
kaufs” zu unterfÃ¼ttern. So sei beispielsweise der Sklave
als “christlicher Held” und als Subjekt des Austausches
ein wiederkehrendes zentrales Narrativ. Durch Vermi-
schung barbaresker Literatur mit Reiseberichten habe
sich dann eine Ãffnung in moralischer, intellektueller
und religiÃ¶ser Hinsicht ergeben. Das ethnozentrierte
Wissen sei in ein Wissen auf Basis direkter Beobach-
tungen Ã¼bergegangen, Erfahrungen des Unterworfen
seins und der eigenen BeschrÃ¤nktheit seien transpor-
tiert worden und damit hÃ¤tten sich die RealitÃ¤ten des
Menschenhandels zu einem intellektuellen Erfahrungs-
wert hin gewandelt.

In seinem Vortrag Ã¼ber den Menschenhandel im
osteuropÃ¤ischen, besonders im russischen Raum, wies
CHRISTOPHWITZENRATH (Aberdeen) darauf hin, dass
der Raum um die Krim quantitativ nach dem afrikani-
schen Kontinent den grÃ¶Ãten Sklavenumschlag auf-
wies und aus osteuropÃ¤ischer Perspektive die Krim als
Erinnerungsort ganz klar fokussiert werde. Besonders zu
berÃ¼cksichtigen sei fÃ¼r den osteuropÃ¤ischen Raum
die religiÃ¶se Konnotation des Sklavenhandels bzw. des
Vorgehens gegen diesen, was beinhaltete, dass der Zar
gesetzlich zum Loskauf christlicher Sklaven verpflichtet
worden sei. Das Vorgehen gegen die Sklaverei, so Wit-
zenrath, sei ein fundamentaler Bestandteil russischer Le-
gitimationsstrategie gewesen. Die Bedrohung der Chris-
ten durch den muslimischen Menschenhandel sei mit
drohender Apokalypse und dem Exodus des Volkes Is-
rael, die sÃ¼drussische Steppe mit der WÃ¼ste, der Zar
mit Moses und Moskau mit Jerusalem gleichgesetzt wor-
den. Eine solche biblische Bildhaftigkeit diente der re-
ligiÃ¶sen Legitimation russischer Gebietserwerbungen
im SÃ¼den und stellte somit ein “moralisches Kapital,

das es zu vermehren galt” dar.

VALENTIN GROEBNER (Luzern) lud in seinem Vor-
trag dazu ein, die Blickrichtung auf das PhÃ¤nomen
Menschenhandel zu Ã¤ndern und der Frage nach der
“Macht zu tÃ¶ten” nachzugehen. Mit dem Aspekt des
Menschen als Ressource, als entpersonalisiertem “Men-
schenfleisch”, verschwimme die Grenze zwischen Leben-
den und Toten. Groebner rekapitulierte das gesellschaft-
liche VerhÃ¤ltnis zumMenschenfleisch alsWare, vom res
extra mercatium, vom Handel mit den dem KÃ¶rper des
ErlÃ¶sers gleichgesetzten Hostien Ã¼ber den aus poli-
tischen GrÃ¼nden kritisierten comertium hominum der
Schweizer SÃ¶ldner hin zum frÃ¼hneuzeitlichen Han-
del mit KÃ¶rperteilen als legale Medikamentenbestand-
teile und zur Praxis des BÃ¼rgens mit eigenen Glied-
maÃen. Er stellte weiter die Frage nach dem Wert des
Menschen als Ressource und der Akzeptanz der Verwer-
tung menschlicher KÃ¶rper. Im Hinblick auf das heutige
massenhafte Vorkommen afrikanischer oder asiatischer
Einwanderer in Europa begrÃ¼ndete Groebner das ver-
stÃ¤rkte Interesse an der geschichtlichen PrÃ¤senz far-
biger Sklaven in Europa und Nordamerika und attestier-
te solchen Ãberlegungen die MÃ¶glichkeit eines neuen,
unvertrauten und aktuellen Blicks auf Renaissance und
Geschichte.

In seinem Vortrag Ã¼ber Ã¶sterreichische Prosti-
tuierte im spÃ¤ten Osmanischen Reich setzte MAL-
TE FUHRMANN (Istanbul) den Betrachtungen des
PhÃ¤nomensMenschenhandel eine neue Perspektive ge-
genÃ¼ber: die von Zwang und Freiwilligkeit. Waren
die vorangegangenen Betrachtungen des Menschenhan-
dels stets von Zwang, Gefangenschaft und eventuel-
lem Freikauf geprÃ¤gt, so betonte Fuhrmann, dass sich
wÃ¤hrend des von ihm untersuchten Ãbergangs vom
19. zum 20. Jahrhundert in der Metropole am Bospo-
rus ein ganz eigens PhÃ¤nomen beobachten lieÃ. Die
Anwerbung europÃ¤ischer Prostituierter nach Istanbul
sei mehr als Arbeitsmigration zu verstehen und veran-
schauliche eine verbreitete Akzeptanz und Rationalisie-
rung im Umgang mit dem PhÃ¤nomen des (freiwilligen)
Menschenhandels, die sich weniger in moralischen als in
administrativen und rechtlichen Auseinandersetzungen
zwischen den westlichen Vertretungen und den osmani-
schen BehÃ¶rden geÃ¤uÃert habe. Zu bedenken bleibe
auch, so Fuhrmann, dass die Betroffenen selbst, die Pro-
stituierten, sich mit Erfolg gegen das moralisch motivier-
te abolition movement elitÃ¤rer FrauenverbÃ¤nde, die
den Handel mit Sexarbeiterinnen zu unterbinden such-
ten, stellten.
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JOACHIM CORNELISSEN (Lyon) stellte die Fra-
ge, was vom PhÃ¤nomen Menschenhandel in aktuel-
len SchullehrplÃ¤nen als Substrat Ã¼brig bleibe. Nach-
dem kurz die unterschiedlichen Gewichtungen des The-
mas in franzÃ¶sischen und deutschen LehrplÃ¤nen
skizziert wurden, die sich auf den unterschiedlichen
Grad der Beteiligung am Menschenhandel in Frankreich
und Deutschland zurÃ¼ckfÃ¼hren lieÃen, rekapitulier-
te Cornelissen die aktuelle franzÃ¶sische Politik im Um-
gang mit dem Thema der Sklaverei und des Menschen-
handels. Er verwies auf den steigenden Ã¶konomischen
Wert des PhÃ¤nomens als Ressource fÃ¼r die fran-
zÃ¶sische Tourismusbranche und kritisierte das Ent-
stehen von “blinden Flecken” bezÃ¼glich des Wissens
um das Vorkommen und die AusmaÃe des Menschen-
handels in auÃereuropÃ¤ischen Gebieten bzw. auÃer-
halb von Gebieten europÃ¤ischer Wahrnehmung. Dies-
bezÃ¼glich, so Cornelissen, stelle eine “korrekte Rela-
tivierung” der VerhÃ¤ltnisse ein Desiderat fÃ¼r die zu-
kÃ¼nftige Gestaltung von LehrplÃ¤nen dar.

Nach den einzelnen VortrÃ¤gen kommentierte Lu-
dolf Pelizaeus die SektionsbeitrÃ¤ge zusammenfassend.
Er stellte fest, dass der Handel mit mÃ¤nnlichen Sklaven
im Gegensatz zu dem mit weiblichen eine viel stÃ¤rkere
Thematisierung findet und dass, wÃ¤hrend in der
FrÃ¼hen Neuzeit die Beschreibung der kÃ¶rperlichen
Nacktheit mÃ¤nnlicher Sklaven klar Ã¼berwog, dies in
der Moderne durch das Narrativ der Nacktheit weibli-
cher Sklaven abgelÃ¶st wurde.Weiter wurde festgestellt,
dass die LegitimitÃ¤t und Akzeptanz des Handels mit
menschlichen Ressourcen sich unter wandelnden Ums-
tÃ¤nden ebenfalls verÃ¤nderte.

In der Ãberleitung zur Schlussdiskussion wurde
schlieÃlich nach den Schnittstellen des PhÃ¤nomens des
frÃ¼hneuzeitlichen Menschenhandels zu aktuellen The-
men gefragt und als solche Felder wie das des Organ-
handels, der Sexarbeit oder des Einwerbens von Drittmit-
teln fÃ¼r humanitÃ¤re Zwecke identifiziert.Weiter wur-
de festgestellt, dass die narrative Unterscheidung von le-
bendem und totem KÃ¶rper durch z.B. Entpersonalisie-
rung aufgeweicht werden kÃ¶nne und dass ein solches
Verschwimmen lassen von Kategorien der Durchsetzung
neuer Narrative diene, die wiederum als Legitimierungs-
erzÃ¤hlungen fÃ¼r den Zugriff auf den menschlichen
KÃ¶rper wirkten. Unter solchen, mit aktuellen gesell-
schaftlichen Fragestellungen verbundenen Blickrichtun-
gen, beginne bereits “vertrautes Material (â¦) anders aus-
zusehen”. Auch die Frage nach der zeitgenÃ¶ssischen
Vereinbarkeit von weiÃem und schwarzem Sklavenhan-
del ist diskutiert worden und es wurde betont, dass

das Narrativ des weiÃen Sklaven die Wertvorstellungen
der europÃ¤ischen Gesellschaften der Kolonialzeit ver-
warf. Nachdem Ludolf Pelizaeus darauf hingewiesen hat-
te, dass die Rechtfertigung des Sklavenhandels oftmals
mit einer narrativen Selbstvictimisierung verbunden war
und als Legitimation kolonialer Expansion gedient habe,
Ã¤uÃerte Valentin Groebner, dass gerade im Schulunter-
richt zukÃ¼nftig eine Kategorisierung in Victimisierung
vs. Selbsvictimisierung Ã¼berwunden werden mÃ¼sse.

In der Sektion konnte anschaulich das gesellschaftli-
che VerhÃ¤ltnis zum PhÃ¤nomen des Menschenhandels
mit dessen verschiedenen Facetten dargestellt werden. Es
wurde deutlich, welchweit verzweigte und sowohl kultu-
relle wie religiÃ¶se Grenzen Ã¼berwindende Netzwer-
ke sich, vor allem aus wirtschaftlichen Interessen heraus,
im Kontext des PhÃ¤nomens Menschenhandel ausbilde-
ten. Dabei wurden verschiedene Legitimationsstrategien
fÃ¼r oder gegen den Menschenhandel dargelegt und be-
grÃ¼ndet; die Entstehung und Bedeutung der verschie-
denen leitenden Narrative wurde betrachtet und das zeit-
genÃ¶ssische VerhÃ¤ltnis zum gehandelten Menschen
als Ware, zur KÃ¶rperlichkeit, zur Personalisierung bzw.
Entpersonalisierung dieser Ware neu beleuchtet. Das
Verschwimmen der Grenzen von Menschenhandel und
Arbeitsmigration im ausgehenden 19. Jahrhundert, so-
wie die national differierende und sich mit der Zeit wan-
delnde heutige Rezeption des PhÃ¤nomens wurden auf-
gezeigt. So erreichte die Sektion eine Neubewertung der
Betrachtungsschemata bezÃ¼glich des Handels mit der
Ware Mensch.

SektionsÃ¼bersicht:
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Malte Fuhrmann, Orient-Institut Istanbul:
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bilitÃ¤t? Ãsterreichische Prostituierte im spÃ¤ten Osma-
nischen Reich

Valentin Groebner, UniversitÃ¤t Luzern: Die unab-
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im 16. Jahrhundert

Joachim CorneliÃen, CitÃ© scolaire internationale
de Lyon: “Mettre en valeur les aspects positifs de la
colonisation”. Das Konfliktpotential bei der Vermittlung
des Themas Menschenhandel an deutschen und fran-

zÃ¶sischen Schulen im Vergleich

abwesend: Michael Kempke, Leibniz-Bibliothek Han-
nover

Andrej Doronin, Deutsches Historisches Institut
Moskau
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